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Perrenoud &Cie., Möbelfabrik
Theaterplatz 8 Bern beim „Zytglogge"
Die grösste schweizerische Möbelfabrik mit direktem Verkauf an Private

Beachten Sie regelmässig unsere Schaufenster
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Yereinsanzeigen
Berner Wanderwege. Geführte Wanderung Sonntag, 8. Juli

(bei schlechtem Detter am 15. Juli). Wanderroute: Oey-
Diemtigen-Diemtigtal-Zwischenflüh-Seebergsee-Zweisimmen.
Hinfahrt: Bern HB (Perron II) ab 6.35. Spiez an 7,21: eventuell
umsteigen: Spiez (Perron III) ab 7.34. Oey-Diemtigen an 7.53.
Rückfahrt: Zweisimmen ab 20.24, Spiez an 21.23: eventuell
umsteigen: Spiez (Perron II) ab 21.31, Bern HB an 22.17.
Marschdauer: 8 Stunden. Fahrpreis: Fr. 8. 20.

89. Promotion. Samstag, den 7. Juli, 16 Uhr, Hock im
« Sternenbergstübli».

alier Systeme

Schieferanstriche
grün und schwarz

Beratung kostenlos

IMtalellabrik
F. Sluchi. Sern

Magazin weg 12
52 Telephon 2 25 33

Gesucht in bernisches Kinderheim

Lehrerin
für Schwachbegabte. 8 Wochen Ferien bei gutem

Gehalt und freier Station.

Offerten unter Chiffre OFA 3176 B. an Orell
Füssli-Annoncen AG., Bern. 1-3

Für die Reisekasse!
Wir zahlen für sauberes, getrocknetes

diesjähriger Ernte
Fr.15.- bis 16.-
per kg, in bar

Künstlich gezüchtetes kaufen wir nicht
KELLER & CIE., Seifenfabrik, KONOLFINGEN

Alle Büch
BUCHHANDLUNG

Bern, Marktgasse 25

Grosses Lager Gute Bedienung Prompter Bestelldienst

In nur 4 Monaten
lernen Sie sehr gut Französisch oder italienisch. Ferner Buchhaltung, Rechnen,

Stenographie, Maschinenschreiben usw. mit Dipiomabschluss. Garantierter

Erfolg. Klassen von nur 5 Schülern. Hunderte von Referenzen.
Alle Tage neue Kurse. — Wenden Sie sich mit Vertrauen an die
Ecoles Tarne, Luzern 51, Theaterstrasse 15, Neuchatel 51 oder Zürich,
Limmatquai 30. 242

©
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MIESEN
das stets beliebte ^Ausflugsziel

Der
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Auskunft und Prospekte
durch die Betriebsdirektion der Niesenbahn, Mülenen

Telephon 81012
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Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
N° 14 LXXVIIP annee - 7 juillet 1945LXXVIII. Jahrgang - 7. Juli 1945

Die Organisation der Lehrerbildung
bei fünfjähriger Ausbildungszeit
von Dr. J. Zürcher. Seminardirektor. Bern.

Ueber die "V erwendung des fünften Seminar-
jahres und über die damit im Zusammenhang
stehenden Neuerungen in der Organisation der
Lehrerbildung ist bereits in den Leitsätzen, die im Jahre
1934 von der Lehrerversammlung des Deutschen
Lehrerseminars angenommen wurden, weitgehend
bestimmt und klar verfügt worden. Die Leitsätze
lauten:

1. Die Verlängerung des Seminarkurses auf fünf
Jahre soll neben der Förderung der Reife der
angehenden Lehrer in der Hauptsache dem Ausbau
der beruflichen Bildung, insbesondere der praktischen
Einführung in die zukünftige Lehr- und Erziehertätigkeit

dienen.
2. Diese Ziele werden im wesentlichen erreicht:

a. durch die angemessene Verlängerung des
Landpraktikums,

b. durch die Einführung von Kursen, die den
Fachunterricht des Seminars mit dem Unter-
richt der Primarschule verbinden.

3. Die Pensen der einzelnen Fächer sollen nicht
erweitert werden. In allen Fächern ist grösseres
Gewicht auf selbständiges Arbeiten zu legen und zu
beachten, dass die Einführung in das Wesen der
Unterrichtsgebiete wichtiger ist als der UmfangCO o
des Wissens.

on der Einführung neuer obligatorischer Fächer
ist abzusehen. In Aussicht zu nehmen ist die
Einführung des Fakultativunterrichts in Italienisch,
Englisch, eventuell Latein.

4. Die allgemeine Bildung ist von der beruflichen
möglichst zu trennen: vor allem sind die gegen-O ' CO
seitigen Störungen von Unterricht und
Schulpraktikum möglichst auszuschalten.

5. Die Patentprüfung ist in zwei zeitlich
getrennte Teilprüfungen zu zerlegen.

Die erste Teilprüfung umfasst die allgemeine
Bildung, die durch die wissenschaftlichen und
künstlerischen Fächer vermittelt wird.

Die zweite Teil- (Abschluss-)Prüfung erstreckt
sich über die theoretische und praktische
Berufsbildung.

Die allgemein bildenden Fächer schliessen im
wesentlichen vor der ersten Teilprüfung ab. Die
Berufsbildung wird zur Hauptsache zwischen die
beiden Prüfungen gelegt.

6. Der Unterrichtsplan ist so aufzubauen, dass
den militärdienstpflichtigen Seminaristen das
Bestehen der Rekrutenschule möglich ist.

Auf Grund und in möglichst genauer Befolgung
dieser Leitsätze wurde ein Ünterrichtsplan
ausgearbeitet, nach dem die erste Teilprüfung in den

Herbst des vierten Seminarjahres fällt und so die
fünf Jahre Seminarzeit in einen Ünterkurs von
dreieinhalb Jahren und einen Oberkurs von anderthalb

Jahren zerlegt. (Siehe die nachfolgend
abgedruckte Stundentafel.)

Diese Einteilung muss nach allen Ueberle-
gungen als die günstigste angesehen werden für die

Allgemeinbildung sowohl als auch für die
Berufsbildung.

Den Leitsätzen entsprechend dient der Unterkurs

fast ausschliesslich der Allgemeinbildung,
d. h. dem Betrieb der wissenschaftlichen und
künstlerischen Fächer mit der Ausnahme, dass schon im
Herbst des dritten Seminarjahres Pädagogik und
Methodik mit je zwei wöchentlichen Stunden
einsetzen. Dazu treten noch vorbereitende
Lehrübungen, für die eine wöchentliche Stunde
vorgesehen ist.

Die Vorausnahme dieser Berufsfächer dient dem
zweckmässigen Aufbau der Berufsbildung,
insbesondere dem richtigen Zusammenspiel von Lehre
und Praxis. Sie ermöglicht, gleich mit dem Beginn
des Oberkurses mit den systematischen
Lehrübungen, dem Praktikum, zu beginnen und sie bis
zu den Sommerferien des fünften und letzten
Seminarjahres zu Ende zu führen.

Neben dem Praktikum geben dem Oberkurs die
Fächer Pädagogik und Methodik das Gepräge. Ihre
Stundenzahlen werden verdoppelt. Dazu treten die
Methodikkurse in den Fächern Religion, Gesang.
Zeichnen und Schreiben, in denen der Fachlehrer
die didaktischen Belehrungen gibt. Hier finden
auch die Kurse Platz, die nach Leitsatz 2 neu
einzuführen sind, und der Verbindung des
wissenschaftlichen Unterrichts mit Methodik und
Lehrübungen dienen *).

Dann erweist es sich als notwendig, sei es zur
Entlastung des Unterkurses, sei es, um einzelne
Fächer von der grösseren Reife der Seminaristen
gewinnen zu lassen, im Oberkurs Gegenstände der
Allgemeinbildung behandeln zu lassen. So sind

*) Der Lehrplanentwurf umschreibt die \ufgabe der «t er-
schiedenen Kurse » mit den folgenden \\ orten:

« Sie ermöglichen die Mitarbeit der Fachlehrer an den
Aufgaben, welche die Lehrühungen und das Stadt- und
Landpraktikum in stofflicher Hinsicht stellen. »

«Den Fachlehrern sind zugewiesen:
1. Die Einführung in die Bibliographie und die Hilfsmittel

der verschiedenen Stoffgebiete:
2. die Anleitung zur Durchführung \on 1 ersuchen, t er-

suchsanordnungen und Veranschaulichungsmitteln. sowie zur
Ausarbeitung des einen oder andern Abschnittes aus der
gestellten Aufgabe;

3. die Besprechung der Bildungswerte, die in dem
betreffenden Stoffgebiete liegen. »

« Anmerkung: Die Aufgaben können gelöst werden:
entweder in Form der persönlichen Beratung des einzelnen
Praktikanten, oder in der Form eines verbindlichen Kurses für alle
Schüler. »
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Vorläufige Stundentafel

Fach

Unterkurs Oberkurs
Total

IV III II I Oberklas-e
1

S. | \v. s. w. S. \v. S. W. 1.
Qu:
o.

rtal
3. 4. Neu Bisher

Psycholog, und allg. Erziehungslehre _ _ _ _ 2 3 4 5 _ 5 14 14
Methodik — — — — — 2 2 4 3 — — D 13 13

Lehrübungen 1 2 3 3 — — 7 L> i

Religion 1 2 1 2 2 2 2 1 1 - 1 14 14

Deutsche Sprache 0 5 4 5 3 3 4 3 4 — — 4 38 38
Französische Sprache 4 3 4 4 3 2 3 (2) — - — — 52 (2) 26
Mathematik und math. Geographie 3 9 4 3 3 3 4 21 — - — — 35 35

Naturgeschichte ohne Anthropologie 3 3 3 4 — — 13 13

Phvsik — — — — 3 3 3 I3 I3 — — P 11 11

Chemie — — — — 3 3 — — — — — — 6 6

Hvgiene und Anthropologie — — — — — — — 2 2 —- 2 4 3

Geschichte 2 2 3 3 2 2 3 2 — — — 2 20 20

Geographie 2 1 2 1 2 2 2 — — — — — 12 12

Klassengesang 2 2 2 2 2 2 2 2 I — — 1 17 16

Chorgesang 1 1 1 1 1 1 1 1 1 — 1 9 8

Klavierspiel 1 2 2 2* 2* 1* 1* 1* (1*) (1*) - — (1*) 4. 7* (2*) 4. 8*
Orgelspiel / — — — — 1* 1* 1* (1*) (I*) — — (1*) 3* (2*) 4*
Violinspiel 1 1 2* 2* 2* 2* 2* (2") (20 — — (2*) 2,10*(4*) 2. 6*
Zeichnen 2 2 3 3 2 2 2 2 2 — — 2 20 20
Techn. Zeichnen \ 9 9 9 9 9 9 0 11
M erkkurs f
Schreiben und Buchhaltung 2 1 2 P 5 4

Turnen 3 3 3 3 3 3 2 2 2 — — 2 24 20

Stenographie (1) (1) - (2) (2)
\ erschiedene Kurse — — — — — — — — 3 — — 3 3 0

Fakultative Sprachfächer (2) (2) (2) (2) (2) (2) (2) (H) 0

Summe 37
(3)

37
(3)

37

(2)
37
(2)

37
(2)

37
(2)

37
(2)

31

(I)
32
(2) —

— 32
(2)

322
(22)

309
(2)

Bemerkungen: Fakultativfächer: * Alternativfächer: 1 mathem. Geographie: 2 Arbeiten im Schülerlaboratorium;
3 methodischer Kurs.

Die Stundentafel ist nicht nur vorläufig, sondern auch überholt, insofern sie die vor drei Jahren getroffene ^ er-
mehrung der Stundenzahl für Turnen nicht berücksichtigt.

Anthropologie und Hygiene, mathematische
Geographie. Kunstgeschichte und Stillehre,
physikalisches Praktikum dem Oberkurs zugewiesen
worden. Religion, Deutsch, Chorgesang. Turnen
werden als Pflichtfächer weitergeführt.
Instrumentalmusik und Französisch treten nur noch als
\V ahlfächer auf.

Das Halbjahr von Anfang Juli bis Ende
Dezember des fünften Seminarjahres bringen die
Seminaristen zum grössten Teil ausserhalb des
Seminars zu. Insofern es dabei bleibt, dass die
Rekrutenschule während der Seminarzeit zu
erledigen ist, geht sie zunächst auf Rechnung dieses
halben Jahres. Die noch verbleibende Zeit dient
nacb einer kurzen besondern Vorbereitung im
Seminar der Durchführung eines Landpraktikums
von ungefähr sechs Wochen. Es bleibt zu
entscheiden, ob das Praktikum ganz an einer Schule
oder in zwei Teilen an zwei verschiedenen Schulen
durchzuführen ist.

Das von der ganzen Seminarzeit noch verbleibende

Quartal von Neujabr bis Ostern bringen die
angehenden Lehrer wieder im Seminar zu. Es
erlaubt die Verarbeitung der im Landpraktikum
gewonnenen Erfahrungen und Einsichten und steht
der Vorbereitung der Abschlussprüfung zur V er-
fügung.

Die Prüfung erstreckt sich über die Fächer
Pädagogik, Psvchologie, Methodik und Lehrprobe, dazu
noch über Hygiene und möglicherweise Deutsch.

Der Lehrplanentwurf zeigt, dass mit der
vorgeschlagenen Verteilung der fünf Jahre auf Unter-
und Oberkurs Lehrübunsren und wissenschaftlicher

_ C
Lnterricht so eingebaut werden können, dass sie
sich in keiner Weise stören.

Erreicht wird auch die Verlängerung des
Landpraktikums auf das dreifache der heute dafür
aufgewendeten Zeit. Der Wert und die Bedeutung des

Landpraktikums sind seit seiner erstmaligen
Durchführung im Januar 1923 immer mehr erkannt und
anerkannt worden. Es sei nur auf die Arbeit von
Herrn Dr. Kilchenmann verwiesen, die in der
« Schulpraxis» vom 1. April 1942 unter dem Titel
« Der Beitrag des Landpraktikums an die
Berufsbildung des Lehrers » erschienen ist. Es geht um viel
mehr als um die Förderung der Unterrichtstechnik,
die an und für sich nicht zu unterschätzen ist. Es
handelt sich um die Durchdringung von Theorie und
Praxis und um die Erfahrung psychologischer,
pädagogischer, volks- und staatskundlicher Art, die
sich den Praktikanten eigentlich aufdrängen.

Der Handarbeit schenkt der Lehrplanentwurf
erhöhte Aufmerksamkeit. Sie wird als Werkkurs
sozusagen durch die ganze Seminarzeit hindurch
geführt.
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Vorgesehen ist auch -wahlfreier Unterricht in
Englisch und Italienisch, für die während der ersten
dreieinhalb Jahre je zwei Stunden wöchentlich
eingesetzt sind.

Vorteilhaft erscheint auch die Herabsetzung der
wöchentlichen Gesamtstundenzahl. Sie fällt zwar
sehr bescheiden aus — im Unterkurs handelt es sich
um zwei, im Oberkurs um vier bis fünf Stunden
wöchentlich — einfach deshalb, weil der eigentliche
Seminarunterricht mit dem fünften Seminarjahr
nur ein halbes Jahr gewinnt und die gewonnene
Zeit grossenteils durch neue Kurse, Ausbau des
Werkunterrichts und bessere Berücksichtigimg der
Fremdsprachen aufgezehrt wird.

Die Allgemeinbildung, insbesondere der
wissenschaftliche Unterricht, wird im Grunde
zurückgeschnitten dadurch, dass er im wesentlichen schon
mit dreieinhalb Jahren abschliessen muss. Ob
dieser Nachteil durch die bessere Konzentration
und den Wegfall der Störungen von Seiten der
Lehrübungen wettgemacht werden kann, muss die
Erfahrung beweisen.

Unbedingt ist als Fortschritt zu begrüssen, dass
die jungen Lehrer um ein Jahr älter und reifer, mit
reichern Erfahrungen als bisher, unter Umständen
nach bestandener Rekrutenschule und damit in
vollen Pflichten und Rechten eines Staatsbürgers
die Lehrerbildungsanstalt verlassen würden.

Begegnung mit Karl Jaberg*)
Von Alfred Keller

Es war im Jahre 1909. Der junge Extraordinarius
für romanische Philologie leitete einen Französisehkurs.
Zum ersten Male sah ich Karl Jaberg mit einem Texte
in der Hand vor seinen Hörern auf- und niederschreiten;
ich hörte zum ersten Male seine Sprache, in der eine

eigenwillige Gebärde das V ort begleitete. Zum ersten
Male sah ich, wie es schalkhaft fast in seinem
Gesichte aufleuchtete, wenn ihn etwas erheiterte. Ich sah.
wie beherrschte Ungeduld in flüchtiger Röte über Stirn
und gemeisseltes Gesicht hinhuschte.

Es ging um einfache Dinge: Man las einen Text und
deutete ihn grammatikalisch und stilistisch. Aber dann
kam das Besondere. Da erstanden Ursinn. V erden und
Schicksal eines Wortes. Das V ort hat ein Leben, und
auch vor solchem Leben wollen wir Ehrfurcht haben.
Das war das Erlebnis jener ersten Begegnung. Und
der Funke sprang über: eine Fackel ward entzündet;
das neue Leben begann.

Ein paar Jahre später. Ich stehe zum ersten Male
in Karl Jabergs Studierzimmer. Die Wände umfangen
eine Atmosphäre der Arbeit und der Arbeitsdisziplin.
Eine L iertelstnnde bloss dauerte diese erste
Unterredung. Der gelehrte Mann steckte dem Lehrer vom
Lande Ziele ab. Den entsagungsvollen Weg des
Autodidakten hatte ich allein zu gehen. Im Laufe der Jahre
wurden aus den \ iertelstunden halbe und ganze
Stunden. \ on Zeit zu Zeit bot sich Gelegenheit, eine
vereinzelte Vorlesung zu besuchen. Und immer war es

*) Prof. Dr. Karl Jaberg. Ordinarius für romanische
Philologie an der Universität Bern, tritt auf Ende des
Sommersemesters vom Lehramt zurück.

das gleiche Bild: Der Hochschullehrer Karl Jaberg als
echter «type universitaire», der seinen Schülern als
Forscher und als Arbeiter voranging. Er war nicht nur
Dozent, er war auch Lehrer. In strenger Bemühung
erarbeiteten Professor und Studenten die Ergebnisse;
die gemeinsame Arbeit sollte auch dem Professor
Gewinn bringen. Aus solcher Grundhaltung heraus betrat
er den steilen Pfad, wenn es galt, altfranzösische
Manuskripte zu lesen. Er ersparte seinen Schülern nichts:
Buchstabe wurde zum Buchstaben gefügt, bis V ort und
Satz erstanden und die textkritische Arbeit einsetzen
konnte. Und wieder ersparte der Lehrer seinen Schülern
nichts, wenn es galt, einen Gesang aus Dantes Gött-D ' c
licher Komödie auszulegen. Jedes V ort. jeder \ ers,
jede Terzine, jedes Bild, jede astronomische Umschreibung

musste geschaut und erfasst sein; jede Aeusserung
musste eindeutig formuliert werden.

Die Sprachforschung stand im Mittelpunkte seines
Suchens und Lehrens. Aber er führte auch in die andern
Räume der Sprache; die Verbindung mit der Kunst
stellte er her. Der geborene Forscher warf seine Blicke
weit um sich. Lehrer und Schüler sollten sich um hohe
Ziele mühen. Aber er wusste auch, dass weder Lehrer
noch Schüler das Ideal je erreichen.

In Paris war Karl Jaberg Schüler des grossen
Romanisten Gillieron gewesen. Dieser welsche Forscher
hatte Frankreich seinen Sprachatlas geschenkt. Es
wurde Karl Jabergs Lebenswerk, gemeinsam mit
Professor J. Jud in Zürich den Sprach- und Sachatlas
Italiens und der Südschweiz zu schaffen. In der
kritischen Grundlegung und Einführung, die mitten in derDC D

Entstehungszeit geschrieben wurde, lesen wir: «Die
Sprache erhebt uns zu geistiger Höhe: geboren ist sie

aus der Not des Alltags. Auf dem festen Grund des
Tatsächlichen ist sie gewachsen und zum Tatsächlichen
wird immer zurückkehren müssen, wer seine Erkenntnis
— und trüge sie ihn über alle Himmel — erneuern will.
V ir bekennen uns zum Stoff, wie sich der Bauer zu
Grund und Boden bekennt, nicht nur weil er mit ihm
verwachsen ist. nicht nur weil er seine herbe Schwere
liebt, sondern auch weil aus ihm die Früchte
emporwachsen, die ihm die Geheimnisse des Werdens
offenbaren und in ihm die Ehrfurcht vor dem Gewordenen
pflanzen.

V ir bekennen uns zum Stoff, den der Geist lebendig
macht. Es ist für uns ein schweres Opfer, hinter dem
Pflug zu gehen und uns nicht umzusehen, ob FrüchteD D

aus den umgeworfenen Schollen wachsen. Der Acker
wird bestellt werden: ob wir selbst ernten können, steht
dahin. Dass eine reiche Saat in der Erde liegt, dessen
sind wir gewiss. »

Wahrlich, eine glückhafte Mischung von Demut,
Zuversicht und Selbstvertrauen. So erstand das V erk
von weltweiter Bedeutung, das der romanischen Philologie

neue Wege weist und neue Möglichkeiten schafft.
Dazu kamen die Aufsätze. Abhandlungen und

Vorträge über alle Fragen der Sprachgeschichte und der
Sprachgeographie. L nd in der kleinsten Arbeit
begegnen wir der gleichen \ ertrauen schaffenden Art:
Kühn, wo der Forscher seiner Sache sicher ist;
zurückhaltend, ja verschwiegen, wo er seiner Erkenntnis und
seiner Phantasie misstrauen muss. Im Berner Schulblatt

darf auch gesagt sein, wie Karl Jaberg in unge-

229



zählten Kommissionssitzungen unserer bernischen
Sekundärschule, unsern Gvmnasien und der Hochschule
in Treue gedient hat.

W o Schüler in der Nähe eines solchen Lehrers
arbeiten, da können sie etwas lernen, da können sie
et-w as werden. Aber das war noch nicht das Letzte, was
Karl Jaberg zu geben hatte.

^enn einem seiner Schüler etwas glückte, venn er
einen über besonnte Höhe gehen sah. dann konnte er
sich mitfreuen. Und das war schön. Wenn aber ein
Schüler durch dunkle Tiefe geführt wurde, wenn es

galt. Leiden des Körpers und der Seele zu überwinden,
wenn es galt, schmerzenvollen Verzicht in aufbauende
Arbeit zu wandeln, dann trat ins Licht, vas Karl
Jabergs M esen und Wirken allezeit gekrönt hat: seine
Treue. Ein Druck seiner Hand, ein Aufblitzen in seinem
Auge, und man erlebte, was Dante im ersten GesangÖ ' - C1

des Inferno zeigt: A irgilbegegnet seinem Schüler Dante,
der jede Hoffnung auf ein gutes M eiterschreiten in
seinem Leben aufgegeben hat. Da richtet der Lehrer
seinen Schüler mit dem M orte auf:

« Ala tu, perche ritorni a tanta noia
Perche non sali il dilettoso monte
Ch'e principio e cagion di tutta gioia ?»

« Du aber, fliehst zurück du in den Gram '?

M arum ersteigst du nicht den Berg der M onnen,
Ho alles Glück Ursprung und Anfang nahm?»

So hat auch Karl Jaberg aufgerichtet. Und wenn
«der köstliche Berg», wenn «der Berg der Tonnen»
dem Sprachforscher des 20. Jahrhunderts nicht sein
konnte, was er dem Dichter des Hochmittelalters sein
musste, so lag doch in seinem Aufrichten die gleiche
läuternde Kraft, die den W eg Meist zu einer tragfähigen,
fruchtbaren und sinnvollen humanitas.

Karl Jaberg, was Du mir in dunkler Stunde warst,
habe ich eben in ein Dante-AS ort gefasst. In einem Worte
aus dem surselvischen Sprachraum, dem Du auch in
Treue dienst, sage ich, was Du mir ein Leben lang
gewesen bist:

«In um sco m bien di,
sco ina bun ura.»
« Ein Mann wie ein guter Tag,
wie eine gute Stunde.»

Habe Dank für so hohen Dienst, den Du an mir
getan hast.

Berner Arbeitsgemeinschaft
für Kriegsgeschädigte

Aus dem ^ unsche heraus, durch tätige Hilfe im
Sinne der Schweizerspende für Kriegsgeschädigte zu
wirken, schlössen sich im Februar dieses Jahres das
Schweizerische Arbeiterhilfswerk, die Freunde
schweizerischer Volksbildungsheime (Gruppe um Fritz
Wartenweiler), die Internationale Frauenliga für Friede und
Freiheit und die Schweizerische A ereinigung für den
Internationalen Zivildienst zu einer Arbeitsgemeinschaft
zusammen. Doch nicht nur Angehörigen dieser A ereini-
gungen. sondern allen hilfsbereiten Männern und Frauen,
und namentlich auch Jugendlichen, sollte Gelegenheit
geboten werden, durch persönliche Mitarbeit und durch
ein geringes Opfer an Freizeit am grossen Aufbauwerk
mitzuhelfen.

Heute bestehen folgende Gruppen:
1. Schreinergruppen, in denen unter fachmännischer

Leitung einfache Möbel wie Tische, Hocker,
Bettstellen hergestellt werden.

2. Eine Flickgruppe, die die gesammelten Kleider und
Wäschestücke instand setzt.

3. Eine Packergruppe, die die gesammelten Sachen,
auch Geschirr, M erkzeug u. a., sortiert und in die
von einer Schreinergruppe verfertigten starken
Kisten packt.

Bis jetzt hat sich die Arbeitsgemeinschaft an der
Hilfe für das verwüstete Jurastädtchen Baume-les-
Dames beteiligt, und in allernächster Zeit werden
20 grosse Kisten mit Kleidern, Wäsche und Schuhen
nach Rotterdam abgehen. Der Anstoss zu diesen
Hilfeleistungen ist vom Zivildienst ausgegangen, der nach
Möglichkeit schweizerische A ertreter in die betreffenden
Gegenden schickt zur Leberwachung der Verteilung.
A om Sekretariat der Schweizerspende ist die Bernische
Arbeitsgemeinschaft offiziell anerkannt worden, indem
ein Beitrag für die Anschaffung von Holz bewilligt
worden ist. Weitere Mittel erbrachten eine prächtig
gelungene Theateraufführung einer Schülergruppe des

Städtischen Gvmnasiums Bern, ein Musik- und
Vortragsabend mit bernischen Künstlern im Konservatorium.

ein \ ortrag von Fritz V artenweiler, und ein
Konzert des A ereins junger Musikfreunde in V orb, der
übrigens in allernächster Zeit wieder für die
Arbeitsgemeinschaft in Jegenstorf musizieren wird.

Der Grundgedanke der Arbeitsgemeinschaft ist, dass
C? C "

man nicht nur reden und diskutieren oder schöne A or-
träge anhören soll, dass auch der Griff ins Portemonnaie
nicht genügt, sondern dass es gilt, selbst Hand anzulegen.
Gerade die Heranziehung der Jugend ist von grösster
Wichtigkeit, damit sich im Tun das soziale Gefühl, der
Sinn für eine weitere A erantw-ortung. der auch den
Aufgaben des eigenen Landes offen sein soll, ausbildet und
vertieft. — Es mag hier daran erinnert werden, dass
sich der Leiter der Schweizerspende. Herr Rudolf Olgiati,
in von privaten A ereinigungen organisierten Hilfsv erken,
namentlich dem für Spanierkinder geschult hat.

Im Hinblick auf das nicht zu erfassende Ausmass
der Zerstörungen mag die Hilfe, die die Berner
Arbeitsgemeinschaft zu leisten vermag, verschwindend klein
erscheinen. Doch das Bild vom « Tropfen auf den
heissen Stein» ist falsch und irreführend. Ein Tropfen
verflüchtigt sich wirkungslos —, doch eine Kiste Kleider,

Wäsche, AA erkzeug bedeutet an einem bestimmten
Ort etwas sehr Wesentliches: eine erste Hilfe, die es dem

Empfänger ermöglichen soll, raschestens wieder
selbständig zu werden. Auch ist zu bedenken, dass die
Berner Arbeitsgruppe nur eine von vielen in der
Schweiz ist.

Alöge diese kurze Orientierung recht viele Kollegen
und Kolleginnen veranlassen, sich für das Werk
einzusetzen *). Sk.

*) Weitere Auskunft bei Herrn Dr. H. Lehmann. Tillier-
strasse 36. Kleider und Wäsche, auch ungeflickt. sowie
sonstige Sachen können bei Herrn E. Hegnauer. Monbijoustrasse

12, abgegeben oder zur Abholung angemeldet werden
(Tel. 2 64 15).
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An die
Kollegenschaft des alten Kantonsteils

Biel, den 30. Juni 1945.

Werte Kolleginnen und Kollegen,

Unser Appell vom 12. Mai ist beachtet worden.
Frl. Terrier, Sekundarlehrerin in Pruntrut, hat bis
heute eine ansehnliche Zahl Pakete aus dem alten
Kantonsteil erhalten.

Der Augenblick ist gekommen, die zweite und letzte
Sendung nach Frankreich vorzubereiten. Aus diesem
Grunde haben wir uns entschlossen, die Kollekte für
Tuch, V äsche und Küchengeschirr auf den 14. Juli
nächsthin abzuschliessen.

Sollte der eine oder andere unserer Kollegen noch
eine Gabe zuwenden wollen, so möge er dies gefälligst
bis spätestens zu diesem Datum tun.

Am vergangenen 24. Juni hatten wir Gelegenheit,
mit einer Delegation der Societe pedagogique de la
Suisse Romande in Besan^on von einer \ ertretung der
Lehrersvndikate aus dem Departement du Doubs, Terri-
toire de Beifort, du Jura et de l'Ain empfangen zu
werden. Unsere französischen Kollegen erzeigten der
Schweiz gegenüber eine ganz besonders grosse
Anerkennung und Freundschaft. Unsere Aktion bedeutete
ihnen eine hochgeschätzte Hilfe, und sie haben uns
beauftragt. all denen wärmstens zu danken, die mitgeholfen

haben, ihre materielle Not zu überwinden.
Die Gegenwart unseres Zentralsekretärs, Dr. K.

\\ yss, ermöglichte es ihnen, ihre freundschaftlichen
Gefühle ganz besonders gegenüber der alamannischen
Schweiz zu äussern.

Unsere französischen Kollegen hatten unsere Hilfe
unbedingt nötig. Sie werden unsere kollektive Tat,
ihnen, als Kollegen gegenüber, nicht vergessen.

In ihrem Namen sage ich Euch herzlichen Dank!
Chs. Jeanpretre,

Präsident der Societe pedagogique jurassienne.

Empfang in Besan^on
Die jurassische Lehrerschaft hat int \ erlaufe der

letzten Monate den vom Kriege heimgesuchten
Berufssenossen des benachbarten Frankreichs wertvolle©
und willkommene Hilfe gebracht, an der sich einige
deutschbernische Kolleginnen und Kollegen beteiligten.
Deshalb war auch der Uehrerverein als solcher bei einem
Empfang in Besan^on vertreten, der Sonntag den
24. Juni stattfand, gerade an dem Tage, da 600 Kinder
der Stadt Montbeliard in Pruntrut zu Gast waren.

Umgeben von den Spuren des Krieges sahen wir die
deutlichen Zeichen neuen Uebenswillens. Ihre Träger
sind vor allem die tapferen Kämpfer, die jahrelang in
ständiger Lebensgefahr Freiheit und '\ aterland gegen
den innern und äussern Feind verteidigten. Die Lehrerschaft

hat sich in dieser Entscheidung bewährt, einzelne

Kollegen standen in vorderster Front, und es war für
uns die grösste Ehre und Freude, gerade von solchen
Vertretern unseres Standes begrüsst zu werden. Einen
grossen Eindruck machte die ruhige und beherrschte
Haltung der Bevölkerung. Ein Beispiel: Der Führer
unseres V agens hält mitten in der Stadt neben einem©

einfachen Bürger an, begrüsst ihn und fragt, woher er
heimgekehrt sei: « Von Buchenwalde», war die Ant-
wort. Ausser einer Andeutung, dass ihm dort der
Kiefer zerschlagen worden sei, fiel kein weiteres V ort
über das 5 ergangene. Die Blicke sind überhaupt in die
Zukunft gerichtet. Ersehnt wird die V iederaufnahme
der geistigen Beziehungen mit der V elt, vor allem auch
mit der benachbarten und befreundeten Schweiz. Da
auch unsere welschen Kollegen das gleiche Bedürfnis
empfinden, sind die wichtigsten 5 oraussetzungen für
das V iedererwachen der alten Freundschaft über die
Landesgrenzen hinaus vorhanden.

V ir Deutsehschw eizer haben's schwerer. Das grosse
Erbe des wahren und unvergänglichen Deutschtums ist

© ©

verschüttet; und doch müssten wir verkümmern, wenn
uns dieser Nährboden verloren ginge. J or ähnlichen
Gefahren stehen unsere Brüder im Süden des Landes.
Lehnen wir uns deshalb mit unsern Rücken um so

fester aneinander, damit wir ungefährdet mit unsern©
Augen Ausschau halten können, jeder in seiner Richtung,
nach den grossen geistigen Bezirken des europäischen
Menschentums! Karl IT yss.

Abgeordnetenversammlung
der Lehrerversicherungskasse

Ablösungsdienste und Mehrarbeit wegen der
Vehrsteuererklärung durchkreuzten die Absicht, die 5 er-
sammlung früher anzusetzen. Sie fand am 30. Juni
statt und wurde vom Präsidenten, Herrn Ad. Schalfer,
Steffisburg, mit V orten des dankbaren Rückblicks und
aufmunternder Zuversicht eröffnet. Des um die Kasse
verdienten Kollegen Minder von Steffisburg und der
Kollegin Johanna Leuenberger von Biel, die ihrer
Dankbarkeit duich ein schönes \ ermächtnis Ausdruck
verlieh, wurde ehrend gedacht, ebenso des im laufenden
Geschäftsjahr verstorbenen Mitgliedes der 5 erwaltungs-
kommission, Fräulein Mathilde Aebersold. Bern.

Den Jahresbericht ergänzte der Direktor. Herr
Professor Aider, durch den Hinweis auf die 1944 noch weiter
dauernde Scheu der Mitglieder vor dem Rücktritt, die
aber im laufenden Jahr besonders bei den Mittellehrern
nun abnimmt. Es ist allerdings möglich, dass die
Rücktrittslust gehemmt wird durch die Hoffnung auf eine

Einbeziehung eines Teiles der Teuerungszulagen in die
versicherbare Besoldung, wozu der Direktor bemerkte,
in diesem Falle würden voraussichtlich die Teuerungszulagen

an die Rentner entsprechend gekürzt. Das

Berichtsjahr 1944 brachte im allgemeinen keine grossen
Ueberraschungen. Die Auszahlungen an Rentner gingen
bei der Primarlehrerkasse infolge erhöhter Sterblichkeit

©

zurück; deshalb war das Ergebnis etwas besser als letztes

Jahr, und der versicherungstechnische Fehlbetrag
wuchs um nicht ganz 500 000 statt um die befürchteten
700 000 Franken. An vorzeitige Pensionierungen zahlte
der Staat nur Fr. 10 000 in zw ei Fällen, während er 1943
in drei Fällen Fr. 28 000 zugeschossen hatte. Von dieser
zur Bekämpfung der Stellenlosigkeit geschaffenen
Möglichkeit brauchte eben in der Kriegszeit mit ihrer L eber-
beschäftigung wenig Gebrauch gemacht zu werden.

^ — Sie jetzt vegetarisch im
1. Stock, Restaurant Ryfflihot

Neuengasse 30, BERN
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In der noch jüngeren Mittellehrerkasse wachsen
Ausgaben und technischer Fehlbetrag vorläufig
verhältnismässig noch stärker. Am besten steht die
Arbeitslehrerinnenkasse da; dies ist die Folge der Sanierung
vom Jahre 1938, die bekanntlich nur noch eine Höchstrente

von 60 °0 erlaubt. Die Verivaltungskosten sind
wegen erhöhter Teuerungszulagen an die Angestellten
und der Begleichung rückständiger Rechnungen des

früheren Kassenarztes etwas gestiegen. Durch eine
Anpassung an die Regelung der Militärversicherung wurden

die Familien infolge Militärdienstes verstorbener
Mitglieder etwas begünstigt, was im Sinne des Familienschutzes

liegt.
Der Präsident der Rechnungsprüfungskommission.

Herr Dr. M alther, bemerkt, dass eine Prüfung jedes
Postens nicht möglich war. Er wirft die Frage auf, ob

gelegentlich eine Treuhandgesellschaft mit einer solchen
Gesamtprüfung beauftragt werden sollte. Die
Prüfungskommission stellt fest, dass alles in bester Ordnung ist,
und erklärt sich vor allem auch mit der Pensionierungspraxis

einverstanden, da sie gerecht und jedem Einzelfalle

möglichst angemessen sei. Die \ erwaltung wird
durch die einhellige Versammlung entlastet.© ©

Das Hauptgeschäft war der Bericht über die
Sanierungsvorkehren. die Statutenrevision und die Schaffung

einer Beitragsreserve zur späteren Einbeziehung
eines Teiles der Teuerungszulagen in die \ ersicherung.© © ©
Der Direktor der Kasse gab einen Leberblick über
den Leidensgang dieser Geschäfte bis in die letzten Tage
und machte kein Hehl aus der Enttäuschung der \ er-
waltungskommission über die bis heute fast völlige
Ergebnislosigkeit. Aeusserungen, die aus der Mitte der
Versammlung bei diesem und andern Geschäften erfolgten,
bewiesen, dass unter den Mitgliedern da und dort nicht
nur Enttäuschung, sondern starke Unzufriedenheit
herrscht. Mit Recht wurde gefragt, wo es denn eigentlich

hapere. Dass der W echsel in der Finanzdirektion
der Hauptgrund der V erschleppung sei, wollte nicht
recht geglaubt werden. Schliesslich ist die Finanz-© ©

direktion nicht die erste und einzige Stelle, die über das
Wohl der Schule und der Lehrerschaft zu wachen hat.
Mit grösstem Nachdruck muss nun verlangt werden,
dass die Kasse so umgestaltet wird, dass sie mit grösserer
Sicherheit als bisher ihrer Aufgabe unter den veränderten

Verhältnissen der Zukunft gerecht werden kann.
Dazu ist die Beseitigung des technischen Fehlbetrages
ebenso nötig wie die Einbeziehung des Hauptteiles der
Teuerungszulagen in die V ersicherung. Beide Ziele und
die dadurch bedingte Aenderung der Statuten bilden
gesamthaft die Voraussetzung einer wirklichen Ge-
© ©

sundung. Es fielen sehr deutliche und zum Teil scharfe
Worte, welche die vom Präsidenten beantragte und von
der Versammlung einstimmig gefasste Entschliessung
in milder Form zusammenfasst. ^ean die Behörden
der Kasse nun nicht in absehbarer Zeit durchdringen,
so werden sie gut tun, die gesamte Lehrerschaft
aufzurufen. mit vereinten Kräften unter Anwendung aller
gesetzlichen Mittel die Hemmnisse beseitigen zu helfen.
Selbstverständlich werden sich alle Mitglieder dessen
bewusst sein, dass die Neuordnung und die Erhöhung
der versicherbaren Besoldung um die gegenwärtige
Grundzulage von Fr. 1050 von jedem einzelnen gewaltige
Opfer verlangt. Es sind zur Schaffung der Kasse aber
schon grössere gebracht worden, und wo sie zu klein

© © 7

waren, wie nach 1920, da rächte sich die Vogelstrauss-
politik bis auf den heutigen Tag. Die Mitglieder sind
Iroh, dass die Kassenleitung nicht schön färbt; sie werden

den Mut aufbringen, selber ihre Pflicht zu tun und
das ihnen Zukommende zu verlangen.

Die Entschliessung lautet:
« Die AbgeordnetenVersammlung der Bernischen

© ©
Lehrerversicherungskasse vom 30. Juni 1945 begrüsst
die Schaffung einer Beitragsreserve durch die
Bernische Regierung.

Sie spricht dagegen ihr tiefes Bedauern darüber aus,
dass trotz der wohlbegründeten Eingaben der Verwal-
tungskommission eine Sanierung immer und immer© ©
wieder hinausgeschoben wird.

Wenn es nicht zu einer Katastrophe führen soll,
dann ist sofortige und gründliche Hilfe dringend
notwendig.

Der Staat Bern hat sicher ein Interesse daran, dass

für die alt, resp. invalid gewordenen bernischen
Erzieher, die selber ganz respektable Opfer aufbrachten,
genügend gesorgt wird.»

Die von Herrn Professor Aider auch mündlich
vorgebrachten Zahlen und Tatsachen, sowie die
Einzelbemerkungen aus der eindeutigen Aussprache werden
hier absichtlich nicht angeführt; es ist das beste, wenn
sich recht viele Mitglieder durch aufmerksames und
wiederholtes Lesen des Jahresberichtes auf die
kommenden Auseinandersetzungen hin vorbereiten.

Die Ausführungen Professor Alders über das V er-
hältnis unserer Kasse zu der kommenden Alters- und
Hinterbliebenenversicherung gipfelt in der Feststellung,
dass das grosse Versicherungswerk die Lage unserer
Kasse bei gleich bleibenden Beiträgen stärken wird.
Durch die vermehrten Opfer der öffentlichen Hand, die
natürlich durch uns mitgetragen werden müssen, wird
die Wohltat der 5 ersicherung dem ganzen \ olke zuteil.
Aus beiden Gründen ist es unser aller Pflicht, uns kräftig
miteinzusetzen für das grosse ^ erk.

Das Vermächtnis von Fräulein Leuenberger in Biel
im Betrag von Fr. 3000 wurde dem Hilfsfonds
überwiesen. Bei der Auszahlung von 5$ ehrsteuer-Rück-
erstattungen sollen die Empfänger auf diese sehr
wohltätige Ergänzung der Kasse empfehlend aufmerksam
gemacht werden, was hiemit auch allen Lesern gegenüber
geschieht. Vergessen wir bei aller Hilfe, die wir andern
© © 7

zuteil werden lassen, auch unsere eigenen wohltätigen
Einrichtungen nicht!

Herr Flückiger, Schwarzenburg, redete zum Schluss
noch einer Herabsetzung des Pensionierungsalters das
Wort. Herr Professor Aider glaubt, dass diese Frage neu
geprüft werden müsse, wenn in der eidgenössischen \
ersicherung das 65. Altersjahr Grenze bilde. Zu bedenken
ist immer, dass ein solch grosser Fortschritt nicht ohne

grosse Opfer zu erkaufen wäre.
Die Verhandlungen waren um 12.22 Uhr zu Ende.

Karl Wyss.

Beratungsstelle des BLV
für stellenlose Lehrkräfte

Ich suche eine Lehrerin in ein Kindersanatorium
nach Davos. Wer muss kuren Heinz Balmer, Hofwil.
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Ausstellung
Pestalozzianum Zürich
Beckenhofstrasse 31—35

Veranstaltungen zur Ausstellung « Singt und spielt in
Schule und Haus»

10. Juli
20.00 Uhr: Offene Singstunde fiir Erwachsene. Leitung: Alfred

Pfister, \\ in!crthur. Veranstalter S. V. \.H.
11. Juli
14.30 Uhr: «Hört, ihr Herrn, und lasst Euch sagen!» Kacht-

wächterlieder. Musikalisehe Schulfunksendung
von Dr. Max Zulauf. Bern.

16.00 Uhr: Wir spielen aus Freude fiir Euch und für uns.
Yortragsübung der Klasse Erica Wolfens berger,
Volksklavierschule Zürich.

Aus dem Bernischen Lehrerverein
Sektion Seftigen des BLV. Unsere Versammlung am

24. Mai. die erste nach dem ersehnten Tag der Waffenruhe,
gestaltete sich zu einem kleinen, schönen Feste. Schon die
Maienfahrt bei aufhellendem Himmel durch die bereits in
Junischönheit prangende, frisch gewaschene Heimat, in reiner,
würziger Luft und mit befreiter Seele nach dem frühlingsfrohen

Gerzensee brachte reinsten Genuss. Xun sie endlich
von uns gefallen ist, fühlen wir erst recht, welch schwere Last
all die Kriegsjahre sogar auf uns so überaus glücklichen
Schweizern gelegen hat. W ir erwachten jeden Morgen mit
einem schweren Stein in der Seele, zu dem sich das W issen um
Mord und Quälerei in riesigem Ausmasse im Bewusstsein
verdichtet hatte. Aun grüsst uns der Tag mit Freude, wenn auch
ernster, gedämpfter: denn noch ziehen dunkle W olken am
politischen Himmel und liegt viel, viel schwere Arbeit vor den
Völkern: aber es ist doch Aufbauarbeit, und sie darf in wieder
geschenkter Freiheit und ohne Angst vor Bomben und Kugeln
getan werden.

Allerdings war unser Fest noch mit einer Hauptversammlung
im Gasthof zum Bären verbunden. Aber der in \ ertretung

als Präsident amtierende Herr Angst zeigte viel \ erständnis
für unsere sonntägliche Stimmung und wickelte die Geschäfte

möglichst kurz ab. so dass noch Zeit blieb, zu lange vergessenen
Dingen und zu mit grossem Beifall aufgenommenen heiteren
Produktionen der jungen Kolleginnen Fräulein Geissbühler
und Fräulein Christen aus Belp. Bei alledem wussten wir
einfachen Autzniesser ihrer Arbeit den Mitgliedern des \ orstandes
viel Dank hiefür.

Das eigentliche Fest aber spielte sich ausserhalb des W irts-
hauses ab. Herr Kunstmaler Hans Zaugg hatte uns in sein
Künstlerheim eingeladen. Er bewohnt ein altes Berner Landhaus

in herrlicher Lage, umgeben von einem lauschigen, traum-
umwobenen Garten. Hier durften wir nach Belieben umhergehen

und in alle Räume, deren Türen offen' standen,
eintreten und verweilen. Herr Zaugg hat sein Heim mit viel
Liebe und Kunstsinn eingerichtet. Einen Raum so zu
gestalten, dass das Auge restlos befriedigt wird und Seele und
Geist sich darin gehoben fühlen, ist keine anspruchslose
Kleinigkeit, sondern bedeutet bereits eine künstlerische Tat.
W ir durften uns davon überzeugen, dass sie Herr Zaugg
gelungen ist. Wände, Böden und Teppiche sind in ruhigen
Farben gehalten und lassen Möbel. Bilder und Plastiken zu
angenehmer W irkung kommen. Jede Ecke bildet eine in sich

geschlossene Einheit und steht doch wieder in wohltuendem
Einklänge zum Ganzen, was unser ästhetisches Bedürfnis so

wohl befriedigt. Einen Höhepunkt bedeutete für uns das

Verweilen im Atelier. Wir durften Bild um Bild gemessen
und bedauerten sehr, als zu früh das letzte vor uns hing; denn
die Zeit drängte, und wir mussten uns zu einem Vortrage des

Künstlers in seinem grossen, schönen Gesellschaftsraume
versammeln. Hier grüsste uns gleich neues Glücksgeschehen.

Musikbegabte Kollegen, die Herren Stucki. Sinzig, Angst und
Röthlisberger liessen gute Musik erklingen, der wir in so

geschmackvoller LTmgebung besonders gerne lauschten. Sie
dürfen unseres warmen Dankes versichert sein und sollten ja
nicht müde werden, uns wieder und wieder ein bischen an
ihrem beneidenswerten Reichtume teilhaben zu lassen. —
Einen Künstler über sein Schaffen sprechen zu hören, hat
immer einen ganz besonderen Reiz, sind wir doch begierig zu
vernehmen, was er bei seinem Tun empfindet und sinnt, was
ihm bedeutsam scheint und was er uns sagen möchte. Die von
Herrn Zaugg geäusserten Grundsätze sind hoch erfreulich. Er
huldigt nicht der Auffassung «l'art pour Tart», sondern
« Tart pour Tarne» und möchte mit seinen Berken der
Bereicherung und Vertiefung von Seele und Geist dienen und
damit einen bedeutungsvollen Beitrag zur Höherentwicklung
des Menschengeschlechtes leisten. Es liegt ihm auch viel
daran, den Laien zum richtigen Genüsse eines Kunstwerkes
zu erziehen, zu langem, gründlichem meditierendem
Betrachten.

W ir sind Herrn Zaugg für seine Worte, seine Bilder und die
überaus freundliche Aufnahme in seinem Heim grossen Dank
schuldig.

Als wir befriedigt, bereichert und gehoben, abermals durch
eine erfrischte, frühlingsfrohe Aatur wanderten, konnten wir
nicht umhin, uns auszudenken, wieviele trauliche Heime man
mit dem in Mord und Zerstörung verschwendeten Gelde hätte
schaffen können. Aber nun steht ja der Aufbau vor dem
verarmten Europa, und tröstlich ist uns der von Herrn Zaugg
geäusserte Gedanke, dass selbst der bescheidenste Raum,
mit Liebe und Geschmack ausgestattet, schön zu wirken
vermag. Im Tiefinnersten fühlten wir uns auf heimatlichen egen
aufgerufen und verpflichtet, jedes an seinem Platze, für einen
dauerhaften Frieden und den Aeuaufbau einer echten, das
Erdendasein segnenden Kultur zu wirken. Möchten doch die
Völker in kommenden Zeiten Feste feiern, wie wir es heute

getan hatten, in freundlichen Heimen bei guter Kunst und
gehaltvollen Reden. Feste, die nicht das Tierische im Menschen,
seine Genußsucht, befriedigen, sondern Seele und Geist emporbilden.

R. G., R.

Verschiedenes
Heimatwoche im Turbachtal, 29. Juli bis 5. August. Da

öfter nach den Kosten gefragt wird, seien sie hier mitgeteilt:
Kursgeld für einzelne Tage Fr. 1. 50, für die ganze Woche

Fr. 7. —;
Kost für einzelne Tage Fr. 5. —. für die ganze W oche Fr. 35.— ;

Mahlzeitencoupons für einzelne Tage 6, für die ganze W oche 40;
Quartier für einzelne Tage Fr. 2. —, für die ganze oche

Fr. 10. — bis 15. —;
Jugendherberge für einzelne Tage Fr. —. 70, für die ganze

Woche Fr. 4. 90.

Allfälliger Ueberschuss zugunsten des «Kinderdorfes
Pestalozzi».

Anmeldungen bis spätestens 20. Juli an E. Frautschi,
Turbach bei Gstaad. Gedrucktes Programm ebendort
erhältlich.

« Kleines Welttheater» von Hermann Schneider, aufgeführt
von Kollegen und Kolleginnen der Sektion Aarberg.

Ich möchte einem dringenden Gefühl der Dankbarkeit
Ausdruck geben. Sechs Lehrer und zwei Lehrerinnen wagten
sich einmal an eine schauspielerische Aufgabe. Das ist doch

etwas Ausserordentliches. Zuerst an der Lehrerv ersammlung
in Schüpfen und dann einem weiteren Publikum in Lyss
führten sie das « Kleine Welttheater» vor. Sie lösten ihre
Aufgabe so hervorragend, dass ich der schauspielerischen
Lehrergruppe einfach öffentlich gratulieren und danken muss.

Richtige Volkskunst war es. was sie darbot.
Schon das Stück an und für sichist so spannend geschrieben,

die Tragik der einzelnen Typen aus dem Volke so ergreifend
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wahr dargestellt, dass man mit warmer Anteilnahme vom
Anfang hi> zum Ende mitlebt.

Dazu hatten die Kollegen die Rollen ausgezeichnet v

erteilt. Rein gar nichts auszusetzen fand ich an ihnen. Eine
sehr gute Regie muss gewaltet haben. Buhnentechm«ch ist
das Stuck äusserst anspruchslos. Mit den allereinfach«ten
Mitteln wird der Rahmen geschaffen.

Es ware schade, wenn e« bei diesen zwei Aufführungen
verbliebe. Die Lehrergruppe «ollte reisen mit dem Stuck und
noch "vielen einen so tiefen, nachhaltigen Eindruck von diesem
«Kleinen AA elttheater» \ erschaffen. Es ware eine richtige,
kleine Kulturtat. H. M.

Neue Bücher
Besprechung — ohne Verpflichtung — \ orbehalten.

Besoka. Don Juan, der Lnbekannte. A. Francke A.-G.. Bern.
Fr. 6. 80.

Binder Otto. Der llrwald im Dorf. Em Freizeitbuch fur jung
und alt. Zeichnungen "von H. Pfenninger. 2. Auflage des
« Gugi». H. R. Sauerlander & Co., Aarau. Fr. 7. —.

Brodbeck CA., Bäume und Sträucher. Hallwag A.-G.. Bern.
Fr. 3. 80.

Prof. Dr. Brunner Emil. Glaube und Ethik. Aus Sammlung
Thuner \ ortrage. A\ Kreb«er & Co.. Thun. Fr. 2. —.

Das schweizerische Anstaltswesen für die Jugend. Zentral-
«ekretariat Pro Juventute. Zurich.

Dietiker Walter, Meine Welt. Neue Gedichte. Grunhaus
\ erlag, Bern. Fr. 6. —.

Frankel Jonas. Spitteier, Huldigungen und Begegnungen.
Tschudv, St. Gallen.

Dr. Heinrich Frick, Planimetrie. Mit L ebungsaufgaben.
Schultliess & Co. A.-G., Zurich.

Gunther Carl. Das Menschenbild im Ideal der Schweizerischen
Staatsschule. Kultuw hriftenreihe Heft 6. Artemis-A erlag.
Zurich. Fr. 2. 50.

Gymnasium Latinum. L ebungsbuch zur lateinischen Formenlehre

und elementaren Svntax. A'erfasst von Dr. H. Gutz-
wiiier und AA alter Schrenk.Zwei Bande. Ba«el 1944 und 1945.
Lehrmittel erlag Basel-Stadt. Fr. 7. 50.

Hoek Henri. Wetterkunde. Hallwag A.-G.. Bern. Fr. 2. 80.

Huber Helmut. Atem der Dinge. Gedichte. A. Francke A.-G..
Bern. Pappband fr. 5. —.

Juiet Rene. Die Deutschen im kommenden Europa. H. Lang
& Co.. Bern.

Kugler Silvia. Schaffhausen. Das Antlitz der Stadt. V. Meili.
Schaffhausen. Fr. 13.—.

La Roche R. A.. Traumland der Tiere. Otto \A alter A.-G..
Ölten, fr. 8. 60.

Lauber Maria. Der jung Schuelniiischter. Erzählung. Egger.
Frutigen.

Lauterburg Otto. Der Retter. Predigten. P. Haupt- Bern
Fr. 1.80.

Libri italiani delF Ottocento. Antologia ad uso delle cla««i
superiori delle scuole inedie. Compilata da P. H. Buchli.
H. R. Sauerlander & Co.. Aarau.

Dr. Maier Joh. Ulrich. Weltgeschehen und Erziehung. Die
erzieherische Votforderung unserer Zeit. Otto AA alter A.-G..
Ölten.

Michel Franz. Bemerkenswerte Bäume aus der Thuner Gegend.
Gedanken über die Beziehungen zwischen Baum. Alensch
und Landschaft. Herausgegeben von der "Naturwissenschaftlichen

Gesellschaft Thun. AA Krebser & Co.. Thun. Fr. 2. 50.

Dr. Morf Eugen. Kunstspringen. Illustrierte Springtabelle.
P. Haupt. Bern. Fr. 2. 40.

Niggh Paul. Schulung und Naturkenntnis. Rentsch. Erlen-
bach-Zurich.

Pestalozzi H.. Schriften aus der Frühzeit, 1765—1783. Bd. IA
der Gedenkausgabe. Rotapfel-A7erlag. Erlenbach-Zürich.
Fr. 11. —.

Scheurmann Rina. Handbuch der Hauswirtschaft. Schulthess
A Co. A.-G.. Zurich. Fr. 12. —.

Spitteier Carl, Gesamtausgabe in 11 Bänden Fr. 198. —.
Bd. 1: Prometheus-Dichtungen
Bd. 2: Olympischer Frühling
Bd. 3: Extramundana-Gedichte
Bd. 4: Mädchenfeinde. Conrad Imago
Artemis-A'erlag Zürich.

Sprachgut der Schweiz. Hefte fur den Deutschunterricht.
Heft 3. Abteilung C: Hölderlins Hymnen, Oden, Elegien.
Heft 4. Abteilung B: Jacob Burckhardt. Rentsch, Erlen-
bach-Zunch.

Talhoff Albert. AAeh uns, wenn die Engel töten. Rascher.
Zurich. Fr. 9. 80.

Walti E.. Sehaffhausen, Thurgau. Die Schweiz in Lebensbildern.

Band A III. Em Lesebuch zur Heimatkunde fur
Schw eizerschulen. H. R. Sauerlander & Co., Aarau. Preis
Fr. 9. 50.

W artemveiler Fritz, August Forel. Ein Lebenskampf für die
Gesundheit \ on Leib und Seele. Herausgegeben \ om Schw ei-
zerischen Aerein abstinenter Lehrer und Lehrerinnen.
40 Rp.

Prof. Dr. Wild Henri. Glimpes of the American Language and
Civilization. A. Francke A.-G., Bern. Fr. 6. 80.

Witzig Hans. Fortunatas. Seme wunderlichen Abenteuer in
AA ort und Bild. Alit 40 Holzschnitten v om A'erfasser.
A. Francke A.-G., Bern. Fr. 9. 80.

Gute Schriften.
Theodor Storm. Eine Halligfahrt. Heft Nr. 224. Basel.
60 Rp
SimonGfeller. T ler Erzählungen. Heft Nr. 210. Bern. 50 Rp.
Leo Tolstoi, Herr und Knecht. Heft Nr. 216. Zurich. 60 Rp.

Gottfried Keller. Der grüne Heinrich in seiner Heimat. Heft
"Nr. 211, Bern. 60 Rp.

Kommentare zum schweizerischen Schulwandhilderwerk.
K. Keller-Tarnuzzer. Höhlenbewohner. 6. Bildfolge. Bild 30.
L. Knupper und E. Poeschel. Engadinerhauser. 10.

Bildfolge. Bild 43. Schweizerischer Lehrerverein Zurich.

Jahres- und Aerwaltungsberichte.
Bernische Priv at-BIindenanstalt in Spiez. 1944.
Direktion der Sozialen Fürsorge der Stadt Bern. 1944.
Haushaltungslehrerinnen-Seminar Bern. 1944 45.
Kantonales Technikum Biel. 1944 45.

Justiz-Direktion des Kantons Bern. 1944.
Pädagogische Rekrutenprufungen 1944.
Pro Infirmis. Bernische Beratungs- und Fursorgestelle. 1944.
Schweizerisches Pestalozziheim Neuhof. 1944.
Schweizerische Zentralstelle fur freiwilligen Arbeitsdienst
1913.
Städtisches Gvmnasium Bern. 1944 45.

Zeitschriften, A7erschiedenes.

Kunst und Volk. Heft 2 und 3 1945. Herausgeber: A. Rüegg,
Zurich.
Schueizer Geograph. Heft 1 und 2 1945. Geographischer
Aerlag Kummerlv & Frev A.-G.. Bern.
Der Hochuachter. Herausgeber: Chr. Rubi. Bern. Aerlag
P. Haupt. Bern.
Die schueizerischen J olhshochschulen im Jahre 1944.
25 Jahre Bernischer Frauenbund. 1920—1915.
Statistisches Amt der Stadt Bern. 1. ATerteljahresbericht 1945.
L nuersitat Bern. A^erzeichni« der Behörden. Lehrer.
Anstalten und Studierenden. Sommersemester 1945.
Lehrmitteherzeichnis fur die schweizerischen A olksschulen.
Herausgegeben v on der A'ereinigung kantonaler und kommunaler

Lehrmittel-. Schul- und Buromaterialv erw alter mit
der Absicht, den Schulbehorden und der Lehrerschaft ein
Nachschlagewerk über die zur Zeit an unsern A olksschulen
gebräuchlichen Schulbücher zur A erfugung zu stellen. Da«
A'erzeichnis ist nach Fachern geordnet, kostet Fr. 3.50 und
kann bei den kantonalen und stadtischen
Lehrmittelverwaltungen bezogen werden.
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Des conflits internes dans le metier
d'educateur
par le Dr. W. Schohaus, directeur de l'Ecole normale
de Kreuzlingen (Fin.)

Envisageons maintenant un autre risque de crise
inherent au rapport existant entre ces deux etres: l'edu-
cateur et son pupille, et cela aussi bien ä la maison

qu ä l'ecole. « La plus puissante force educative, c'est
l'amour», a dit Pestalozzi. Seulement, il ne s agit pas
ici de la forme de ce sentiment quand il est desir, besoin
de prendre, mais au contraire de Vamour qui donne. II est,
cet amour qui donne, l'ardeur qui fait fondre le mal. Et
lui seul surmonte vraiment l inertie, la paresse de

Lesprit et du cceur.
Mais la faiblesse de la nature humaine fait que notre

amour reste aussi, toujours, entache de desir. Et c'est
ici la cause d une difficult«? interieure ä laquelle tout
educateur est necessairement en butte. Aous enten-
dons par lä le danger de trop exiger d'etre aime soi-meme.
Toutes les formes de l'amour terrestre n'aspirent que
trop, malheureusement, ä se voir payees de retour.

Or, il en est du fait d'etre aime de ses enfants ou
de ses eleves comme de l'autorite qu'on peut avoir sur
eux. II convient de savoir progressivement v renoncer.
Plus l'enfant grandit, plus selargit. plus s'enrichit son
univers, plus se multiplient et se differencient. egale-
ment. les objets de sa tendresse. Tout educateur sou-
cieux de bien faire se voit toujours amene ä relächer les
liens d'affection entre lui-meme et son pupille. dans le
but de faciliter ä celui-ci d"oux7ir son cceur ä d'autres
svmpathies. II en resulte forcement que la tendresse

que lui portait l'enfant ou l'adolescent devient moins
ardente, moins absolue, moins exclusive. Metamorphose

qu'il ne faut pas chercher ä entraver; tout re-
commande, au contraire. d en favoriser le developpe-
ment. Sans doute, le sacrifice que cela ne laisse pas de

constituer reclame-t-il beaucoup d'abnegation et meme
d'herolsrne dans l'objectivite. II n'est pas facile, ce
devoir de l educateur. tout en continuant lui-meme ä

aimer toujours autant, de renoncer chaque jour un peu
plus ä la tendresse qui le recompensait.

Celui qui, ä cet egard, ne sait point se resigner. constate

bientot que l'obstination ä vouloir garder ce qu'on
a est precisement le meilleur moyen de le perdre. Tandis

que celui qui consent ä renoncer connait en general
cette consolation de voir l eleve ou son enfant lui con-
server, dans la plupart des cas, un attachement cha-
leureux et amical.

Ce renoncement ä la tendresse, — renoncement sans

lequel il n'est point de veritable education, — represente,
dans la vie de bien des educateurs, une authentique
tragedie. Et il ne fait pas de doute qu eile est beau-

coup plus intensement ressentie par les parents que
par les maitres, le rapport entre mere et enfant, enfant et

pere etant en general incomparablement plus fort que
celui qui existe entre le maitre et l'eleve.

Mais, d'autre part, ce detachement du jeune etre.
le maitre doit v assister bien plus souvent que le pere
ou la mere. La repetition de cette necessite de savoir
renoncer joue. dans la vie interieure du maitre — sans

qu'il s'en rende, le plus souvent, conseiemment compte.
— un role immense. C'est lä un des aspects du metier

d enseigner auquel on a sans doute prete, jusqu'ici,
trop peu d'attention.

Combien de fois, — dans certains cas chaque
annee, — de nouveaux enfants ne sont-ils pas confies au
maitre, qui se met ä les aimer, avec qui, bientot, il ne
fait plus qu'un, qui deviennent vraiment l'un des

elements de sa vie. Et regulierement, — sou\ eilt, aussi.

chaque annee, — il est oblige de s en separer.
Or. cette obligation de commencer toujours et de

toujours en venir ä la necessite de briser lä ne tarit que
trop facilement les possibilities d'affection du maitre. Sa

tendresse est, ä la longue, comme usee. Cette lassitude
du casur est, chez les maitres. un phenomene extreme-
ment repandu. II y a beaucoup de maitres, qui eutres
dans la quarantaine, ne peuvent plus aimer chacun
des eleves confies ä leurs soins avec tout l'elan dont ils
etaient capables auparavant. Assez nombreux. meme.
sont ceux qui s en rendeut compte et qui en souffrent
amerement. Iis sentent qu'une plus grande distance
s'est etablie entre eux et la jeunesse. que tous les

rapports qui les liaient ä eile sont devenus plus froids. plus
impersonnels.

Mais il n'est pas impossible que cette meme lassitude

du coeur entraine jusqu'ä un -veritable retourne-
ment des sentiments: les maitres, alors. cherchent la
raison du changement intervenu. non point en eux-
memes mais chez les enfants. et se persuadent que ceux-
ci sont moins ouverts. moins attaches, moins gentils que
naguere. De lä que quelques-uns d'entre les maitres
se laisseut aller ä une certaine amertume. Et celle-ci

peut meme degenerer en une veritable hostilite envers
leurs eleves. en une incontestable haine. La haine est
bien souvent de l'amour retourne. Et nous sommes par-
tieulierement partes ä hair ce que nous avions
commence par aimer, lorsque notre amour, pour des raisons
tenant au monde exterieur ou ä nous-memes, s'cst vu
mis en echec, — specialement dans les cas ou notre
cceur, au fond, \ oudrait bien encore pouvoir aimer.

Que peut-on faire pour remedier ä une ex olution
aussi fatale II n'v a qu'une issue, et c est que. des le

debut, le maitre mette tout en oeuvre pour que l'amour
qu'il porte aux enfants s'eleve au-dessus de ce qu il
a de seulement instinctif. Bien sür, l'elan de tendresse
instinctive reste forcement le point de depart et la base
de tout le reste. Mais, au delä de ce qui est seulement
subjectif et sentimental, l'affection doit se transformer
en amour pedagogique. Des lors, l'educateur n aimera

pas seulement son pupille tel qu'il est, mais tel qu il
devrait etre: en lui. il aimera toutes les xirtualites qui
promettent de se rapprocher de la perfection. II 1 aimera,

pour parier bibliquement, comme un vase de 1 esprit,
comme un etre dont toute l aspiration tend ä la verite,
ä la purete. ä la bonte.

Mais l'amour pedagogique n est pas qu'en ce seul

sens ethiquement fonde. II implique, en effet, en outre
et ax ant tout, une foi toute religieuse. la croyance, la
conviction que toute creature est. au fond, justifiee dans

son etre, qu elle a raison d'etre telle qu'elle est. Or, cet
amour nourri de foi, de croyance, accepte le pupille, non
point au sens ou l'amour passion accepte, comme objet
d'identification, l etre aime. mais en tant que creature
de Dieu, telle qu'elle est en elle-meme. chargee du sens
de sa xde ä eile, que nous u'avons pas choisi, mais que
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c'est notre devoir de reconnaitre, dussions-nous ne pas
toujours le comprendre avec notre seule raison. Dans
un tel amour, nous ne demandons plus rien« pour nous»;
nous sommes au delä de tout desir, de cette egolste
recherche d'une recompense qui, toujours, caracterise
notre besoin d'aimer lorsqu'il reste subjectif.

Sentiment qui, lorsqu'il est veritablement authen-
tique, toujours s'eleve et eleve en meme temps celui
dont il est l'objet. Jamais il ne decroit, jamais il ne se

lasse. L'amour instinct, on ne le sait que trop, est
changeant, infidele, instable. Plus il se spiritualise,
moins il est fragile et plus profonde se fait l'acceptation
totale de l'etre confie ä nos soins. Car la veritable affection

ne connait ni les deceptions, ni 1'usure, ni 1'ennui;
fondee comme eile l'est sur la foi, elle ne depend ni du
succes ni des accidents de l'existence.

Nous sommes ici en presence d'un probleme qui,
s'il se pose ä tout educateur, exige de fagon particuliere-
ment urgente de trouver sa solution quand il s'agit du
sort reserve ä chaque maitre en particulier dans l'exer-
cice de sa profession. II n est pas de plus grande
catastrophe individuelle que de voir se tarir notre faculte
d'aimer. Or, cette catastrophe ne peut etre evitee que
par celui dont la foi ne cesse de s'approfondir et qui
s'en remet ä Dieu de lui dieter sa fagon d'etre vis-ä-vis
de lenfance; pieux abandon qui n'a rien d'impossible
des qu'on en vient ä voir, dans chacun des enfants que
nous sommes charges d'elever, une creature qui nous
est fraternelle, puisque, comme nous, elle est sortie des

mains du meme Pere. En verite, cette croyance est la
seule veritable base d'un rapport authentiquement pe-
dagogique entre educateur et pupille.

Nous avons maintenant passe en revue les principals

difficultes internes du metier d'educateur, que nous

pouvons ainsi recapituler:
manque de resultats tangibles recompensant le travail;
danger d'en venir ä trop exiger moralement de soi;
risque d'etre las, ä la longue, de se voir toujours en

contact avec des enfants;
danger, enfin, de voir tarir notre faculte d'aimer.

Fort heureusement, il est possible de surmonter ces

diverses difficultes. La condition, pour y reussir, reside
essentiellement dans l'attitude d'esprit de l'educateur.
II est de la plus haute importance que celui-ci n'obeisse

pas seulement aux principes de la morale, mais soit
egalement accessible aux valeurs esthetiques et au
sentiment religieux.

Celui chez qui prevaut le point de vue exclusivement
moral tend toujours ä porter, sur le simple fait d'etre
jeune, un jugement negatif; il a le plus grand mal ä

accepter la jeunesse telle qu'elle est, avec tout ce qu elle

a d'encore inacheve. Ce qu'il a devant les yeux, ce sont
uniquement les buts qu'il s'agit d'atteindre, autrement
dit 1'avenir. Pour lui, le present ne compte guere, ou

point du tout. Car il est porte ä ne rien voir qu'en vue
d'une fin, et l'on peut presque dire, ä cet egard, qu'il
devient comme l'utilitariste de l'ideal, — le serviteur
aveugle d'une perfection dont 1 imageeclipse toutlereste.

Or, il en va tout autrement de l'educateur chez qui
le sens esthetique et les sens religieux sont egalement
intenses.

Un esprit sensible aux valeurs esthetiques trouve
sa joie dans la realite de l'enfant tel qu il est. Le jeune

etre, alors, nous charme jusque dans ce qu'il a de force-
ment incomplet, de relatif. L'esprit esthetique permet
de faire abstraction (par moments) de tout ce qui est
pedagogie, poursuite d'un but. Grace ä une telle fagon
de voir, nous prenons avec enjouement les imperfections
de l'enfance et trouvons notre enchantement dans la
grace qu'elle est seule ä posseder.

Le sens religieux nous permet, lui aussi, d'accepter
l'enfant tel qu'il existe; nous savons voir en lui la creature

telle que l'a voulue la volonte divine et dont la
realite est en effet donnee, au sens fort du terme, puisque

son existence, sa presence, qui ne depend pas de

nous, nous est en meme temps un present. Nous croyons
au sens de la creature, nous disons oui ä son droit ä

l'existence, y compris tout ce que celle-ci peut comporter
d'imparfait.

Une education uniquement regie par des preoccupations

moralisantes exclut tout enjouement fait de

patience et de subtile elasticite. Tout y est asservi ä la
poursuite d'une fin abstraite. L'ensemble de l'effort pe-
dagogique devient forcement tension, violence faite aux
ämes, et les enfants se sentent. ä juste titre, incompris,
meconnus dans leur realite humaine.

Seul l'etre capable de sentir esthetiquement et reli-
gieusement l'est aussi de devenir un veritable educateur.
Lui seul eveille chez l'enfant la vraie confiance; lui seul
est en mesure de ne pas se decourager lorsque l'expe-
rience lui montre, inevitablement, les limites de toute
ceuvre educative.

Et de meme, le sens esthetique et le sens religieux
donnent ä l'educateur cette liberte d'esprit et cette
detente interieure qui pourront l'aider ä surmonter les
crises professionnelles caracteristiques que nous avons
essaye de decrire. Grace ä ces deux sens si profonde-
ment essentiels, il s'eleve ä une serenite que rien ne peut
vraiment compromettre. Car cette serenite, dont l'en-
jouement est Fun des aspects, constitue precisement
l'expression de l element esthetique et de l'element
religieux sur le plan meme des rapports de maitre ä eleve
ou entre les parents et les enfants.

Nous l'avons dejä dit, toute education exclusivement

morale ne peut que mener ä l echec; l'obsession
du but poursuivi y etouffe finalement tout. L'exces
des exigences imposees n'a d'egale que l'amertume des

deceptions qui en resultent. De lä que la serenite en-
jouee a tant d'importance, puisqu'elle manifeste, d'une

part, notre joie toute spontanement esthetique devant
l'enfant pris comme il est et, d'autre part, ce sens
religieux qui nous fait admettre notre semblable tel que
Dieu a bien voulu le creer. — Et en outre, ce meme
enjouement detendu est egalement ce qui pourra per-
mettre ä l'educateur d'accepter aussi les insuffisances
de sa propre personne.

Tire de « La vie saine, Communications et conseils ä l'usage
des assures de la Bäloise».

L'education nouvelle et la loi scolaire
en Angleterre

La presse pedagogique a publie dejä plusieurs
articles sur la loi scolaire anglaise recemment entree en
vigueur. Le Bureau international d'Education de Geneve

en a publie une excellente traduction. Ses aspects en
sont si nombreux qu'on est loin d'avoir epuise l'etude
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de ces articles de loi qu'on peut bien qualifier de re-
volutionnaires.

Rappelons que des le Ier avril 1945, la scolarite
s'etend de l äge de 5 ans jusqu a 15 ans. De 5 ä 7: ecole
enfantine; de 7 ä 11: ecole primaire; de 11 ä 15: ecole
secondaire.

L'enseignement est desormais centre sur l'enfant et
non plus sur les connaissances ä acquerir; l'enfant: ses

goüts, tendances, interets, capacites, ambitions, tels
que nous les revelent les etudes des psychologues.
Toutes les sciences appliquees tendent ä s'inspirer
desormais non plus de l'inspirateur ou de la tradition
(tours de main de l'artisanat, par exemple), mais de la
science theorique correspondante (organisation ration-
nelle du travail, dans l'exemple precite).

Ceci suppose deux categories d'actions: demolir ce

qui est perime, construire ce qui doit servir de moyens
pour le but vise.

Demolir: ici Taction principale du plan anglais a

porte sur Tabolition des examens. Dans les commentaires
de la loi on lit ceci:

« L'examen final (School Certificate Examination) est nuisible
ä l'eleve, au maitre et ä l'edueation. C'est l'affaire de I'ecole
de fixer le but et le stimulant, de facon la mieux appropriee.
sans l'aide d'un examen exterieur dont le souci s'infiltre dans
la conscience de l'eleve comme du professeur. Aujourd'hui,
le programme de l'examen dicte le programme des etudes et
ne peut pas ne pas le faire; il restreint l'experience. limite le
libre choix des matieres et en gene Texposition, encourage des
I'ecole une fausse notion des valeurs. Les eleves evaluent
l'edueation en termes de reussite ä l'examen; ils considerent
ce qui ne s'examine pas comme d'importance negligeable. et
assignent une valeur utilitaire ä ce qu'ils etudient. Iis
absorbent ce dont l'absorption leur rapportera, et le reproduisent
comme une connaissance de seconde main qui ne vaut que
pour le moment present. Les professeurs. reeonnaissant l'im-
portance du parchemin pour l'eleve pris individuellement,
sont contraints d'orienter leur enseignement dans le sens d'un
examen qui ne peut mettre ä l'epreuve qu'un domaine etroit
des interets et des capacites de l'enfant; ils negligent obli-
gatoirement, de ce fait, les qualites qu'ils estiment au plus
haut prix; ils sont forces de veiller ä ce qui est examinable
et ä gaver ä la cuiller leurs plus faibles eleves. L'originalite
est remplacee par l'uniformite; I'esprit de l'examinateur de-
possede celui du professeur: chaque effort est asservi ä

l'examen; tout cela pour aboutir ä ceci seulement: un certificat,
une estampille, un numero d'ordre ...»

Par quoi remplacer la « inatiere de l'examen»?
Car, apres avoir demoli, il faut reconstruire.

«II faut, dit la loi (The primary school, § 75), concevoir le

programme en termes d'aetivite et d'experience. plutöt qu'en
termes de connaissances ä acquerir et de faits ä emmagasiner.
Le but doit etre:

— developper chez l'enfant les energies fondamentales de
l'homme et attirer son attention sur les interets fondamentaux
de la vie civilisee, dans la mesure oü ces energies et ces interets
sont ä sa portee;

— le conduire ä parvenir peu ä peu au contröle de soi.
ä la maitrise de ses forces, impulsions et emotions, ce qui
constitue essentiellement la dieipline intellectuelle et morale:

— l'amener ä se faire une conception nette du devoir et
ä le suivre volontairement; ouvrir son imagination et son
pouvoir de Sympathie, de teile faenn qu'il soit porte ä com-
prendre de mieux en mieux et ä imiter les exemples de haute
valeur et ä s'en inspirer dans sa propre vie et dans sa con-
duite.»

Ceci suppose, ä I'ecole, une vie saine: air, lumiere,
nourriture, vetements, repos bien regies; — de la
culture physique: y compris jeux et danse; — la culture
de l'expression personnelle sous ses differentes formes:
langage parle, lecture silencieuse ou ä haute voix, chant,

art dramatique; — la culture esthetique: travail
manuel, dessin, peinture, musique, ecriture, poesie: —
les elements de la culture scientifique: arithmetique.
sciences de la nature, plantes et betes, jours et saisons,
quelques faits ressortissant ä la physique; en outre
recits geographiques et historiques -The Primary School,
§§ 76 ä 82).

L'essentiel n est toutefois pas le contenu du

programme, mais bien la fa£on de le mettre en ceuvre. Le
§ 86 demande que I'ecole impartisse « un sens et un
motif au travail scolaire»; ce qui a pour effet de reveler
l'enfant au maitre et lui permet de « suivre le deve-
loppement naturel des gouts de son eleve». Pour
atteindre ce but, la loi nouvelle preconise la methode des

centres d'interet ou. plus particulierement, la project
method: conception d un but ä atteindre, choix et mise
en oeuvre des movens de l'atteindre: matieres premieres,
outillage, precedes, formation d'equipes, etc. Ainsi
I'ecole donne aux enfants une prise sur les realites de
la vie et evite le compartimentage artificiel des branches.
A l'analyse exclusive se substitue la Synthese, ä l'intel-
lect, la volonte, le sens de Taction constructive.

Le § 83 est explicite ä cet egard:
«Enseigner par matieres est un mode d'instruction qui —

bien qu'il puisse etre approprie au eas de gargons et de lilies
plus ages, chez qui se sont dejä developpe des interets eux-
memes specialises, et qui sont mCirs pour suivre les principales
recherches intellectuelles de l'humanite selon la ligne de leur
developpement logique — ne repond pas ä Tinteret non
systematise. mais tres vif. que l'enfant porte aux gens et aux choses
d'un monde nouveau pour lui.»

II est clair que ces buts et ces movens — Claparede
le disait il y a plus de quarante ans — sont ceux-memes
qui sont conformes aux revelations de la science et aux
fins supremes de l'humanite. Ad. Ferriere.

Societe Pedagogique Jurassienne
Mesdames et Messieurs,
Chers collegues,

A la demande de quelques instituteurs de langue alle-
mande de Bienne, nous avons lance, le 12 mai ecoule, un
appel a nos collegues de VAncien canton, leur demandant
de se joindre ä notre ceuvre de secours en faveur de nos

collegues de France.
Mademoiselle Terrier, ä Porrentruy, a ret;u ä ce jour

un bon nombre de colis contenant des drops, du linge de

lit et du linge de corps, de la vaisselle, de la batterie de

cuisine, etc.

II est temps de preparer un deuxieme envoi, et afin de

pouvoir elaborer les listes pour la douane, nous devons

mettre un terme ä notre action. Aous avons choisi le

14 juillet prochain. j\ous vous le communiquons pour le

cas oü Pun d'entre vous voudrait encore faire un envoi ä

Mademoiselle Terrier.
Le 24 juin ecoule, nous avons eu le privilege d'etre

re<;u, ä Besancon, avec une delegation de la Societe

pedagogique romande, par les representants des syndicats d

instituteurs des Departements du Doubs, du Territoire de Bel-

fort, du Jura et de l'Ain.
Nous sommes rentres emus et touches par la somme

de gratitude que nos collegues de France nous vouent. Iis
sentent si bien que nous ne pouvons pas supporter une teile

somme de reconnaissance, que, d'emblee, ils nous ont pries
de la reporter sur le peuple suisse tout entier!
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La presence, parmi nous, de M. le DT JTYss, notre
devoue Secretaire central bernois, leur a permis d exterio-
riser tout particulierement leurs sentiments d"ami tie a

I'egard de la Suisse alemanique.
Par des discours. par des chants, par une reception

simple mais toute empreinte de courtoise amitie. its nous
out fait sentir que notre geste leur est alle droit au coeur.

Aos collegues de France ont eu besoin de nous. J otre
generosite a contribue ä leur aider ä surmonter quelque peu
leur misere materielle : leur reconnaissance est grande. En
leur nom. je vous dis : Merci

Chs. Jeanpretre, president de la SPJ.

Divers
Cours officiels d'allemand ä St-Gall. Dans le cadre des

Cours officiels d'allemand, organises par FLniversite com-
mereiale. le canton et la ville de St-Gall, ä Flnstitut sur le
Rosenberg, St-Gall. aura lieu un cours de vacances destine
aux membres du corps enseignant de la Suisse roinande et
italienne. II offre aux participants une excellente occasion de

parfaire leur connaissance de la langue allemande et de faire
un sejour interessant dans la Suisse Orientale.

Participants : Maitres et maitresse« des ecoles primaires et
secondaires. professeurs de gvmnases. d'ecoles de commerce,
d'eeoles industrielles, etc. Los etudiants universitäres posse-
dant des connaissances süffisantes d'allemand sont egalcment
admis a participer au cours. Les participants pourront. s'ils
le de>irent. passer un examen pour l'obtention d'un certificat
officiel d'allemand.

Duree du cours : Du lundi 16 juillet au samedi 4 aoüt 1945.

Programme: a. Enseignement pratique ä Flnstitut:
graminaire et syntaxe. stylistique. prononciation. composition
et traduction, lecture expliquee. b. Conferences (litterature.
liistoire, arts), donnees par des professeurs de Fl niversite
commerciale de St-Gall.

Locaux : a. Institut sur le Rosenberg, b. les conferences
auront lieu ä FUniversite commerciale.

Horairc : Chaque jour trois leQons de 8.45 ä 11.10 heures.

Recreations : L isites de musees, promenades et excursions.
Les participants ont entree libre dans tous les musees et
galeries de St-Gall.

Droits d'inscription ; Ce cours est reconnu par le Departement

federal de Flnterieur. Berne. Reduction de 40 °0 sur
Fecolage et de 50 °0 sur les tarifs des CFF. Prix du cours
fr. 50. —. prix reduit fr. 30. —.

Pour tous renseignements plus detailles s'adresser ä la
Direction de VInstitut sur le Rosenberg. St-Gall, chargee de
Forganisation des cours.

Chez les maitres abstinents. La societe suisse des maitres
abstinents a tenu dernierement, sous la presidence de M. Javet.
maitre secondaire ä Berne, son assemblee de delegues ä Bienne.
La seance avait lieu dans la salle de lecture, nouvellement in-
auguree. de FL nion abstinente de Bienne. Le president put
constater avec joie que la societe s'est maintenue et a meme
developpe son activite pendant les annees de guerre, grace ä
ses cours. ses expositions, ses conferences, ses representations
cinematographiques, ses camps de ski et ses editions. Elle
ii'a pas seulement developpe Feducation sur le danger de Fal-
eool. mais aussi servi la cause du travail culturel. Elle a tra-
vaille ä faire comprendre Fimportance des fruits et des jus de
fruits. Elle s'est employee a faire connaitre les principes de la
reforme alimentaire, ä developper Feducation physique de la
jeunesse. eile a collabore ä l'execution du plan \\ ahlen. Ce

dernier automne. beaucoup d'instituteurs et d'institutriees
ont travaille pratiquement ä Futiiisation alimentaire non-al-
coolique des fruits: campagne pour le cidre doux.

La societe a distribue pendant la guerre pour 60 000 fr.
de tableaux, brochures, protege-cahiers. Au cours de la der-
niere annee, la diffusion de ces precieux instruments de travail
s'est augmentee encore. L'association a publie recemment
une petite brochure consacree au savant et poete bernois
Albrecht de Haller. A l'occasion de Fassemblee annuelle. eile a

publie. en allemand. une biographie d'Auguste Forel. qui.
il y a tantöt 60 ans. commenqait son activite antialcoolique.

On entendit aussi ä la seance de Bienne deux conferences
de MM. le Dr Zurukzoglu. privat docent ä Berne, et le Prof.
Pierre Bovet. ancien directeur de Flnstitut Rousseau ä Geneve,
sur la lutte contre l'alcoolisme et tout particulierement Faction
nefaste de Falcool sur la formation du caractere.

Kröpfiis Kräuter-Atlas
mit 90 farbigen Abbildungen, Beschreibungen und Sammelkalender
ist jedem Lehrer ein nutzliches I lilfsmiltel. Fr. 2.— und Umsatzsteuer.
Mengenpreise auf Anfrage. Bezug durch Buchhandlungen und Verlag.

ADOLF FLURI, Wattenwylweg 2, Bern 16

Schweizerische Mobiliar

Genossenschaft 1826 gegründet'

Handel. Bann, Post
Arztgehlllinnen
Kurse zur erfolgreichen Vorbereitung auf
Prüfung u. Beruf. Diplom. Praktikum.
Referenzen. Stellenvermittlung. Gratisprospekt.

Neue Handelsschule Bern
Wallgasse 4 * Telephon 3 07 66.

4fm
Frau M. BähniKunststopferei

vorm. « MODERNA », Walsenhaneplatz 16, Telephon 31309
Unsichtbares Verweben von sämtlichen Damen- und Herren-
kleidern, Wolldecken, Militärsachen, Strümpfen usw.
Reparaturen an Herren- und Damenkleidern. Umänderungen,
Reinigen und Bügeln zu zeitgemässen Preisen. 49

Unfall -Versicherung
Alle Mitglieder des BLV (Primär- und Mittelschullehrer) gemessen beim Abschluss ihrer
Unfallversicherung bei der Schweiz. iNational-Versicherungs-Gesellschaft in Basel — bei der auch die
Berufshaftpflicht der Mitglieder versichert ist — besondere \ ergünstigungen

Verlangen Sie Offerte bei der zuständigen Generalagentur Rolf Bürgi
BERA, Christoffelgasse 2, Tel. 2 88 25, welche Sie in allen Versicherungsfragen gerne und gewissenhaft beraten wird
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Ferien und
Wanderzeit

Nach einem lohnenden Spaziergang durch den Tierpark einen

ImbihS im 104

Tierpark-Restaurant
Lauterbrunnen SsesKreu2
empfiehlt sich der tit. Lehrerschaft bestens,

langen. Telephon 42.29. i-.g

Bitte Prospekte
verFamilie Abbühl.

Berns schönster Restaurations-Garten. Für Vereine, Schulen

und Gesellschaften sehr geeignet. Vorzügliches aus Küche und

Keller, eigene Patisserie. Mässige Preise. Telephon 2 18 94.

Mit höflicher Empfehlung: F. Senn-Koenia:

Lugano H o te l s P e n s io n "J

«SELECT»
Kleines, gepflegtes Ferienhaus, bestbekannt durch seine prachtige Lage,
moderner Komfort und vorzügliche Verpflegung. Erstklassige Referenzen
und illustrierte Prospekte durch Fam« Rüetschi, Bes.« Tel. 2 42 49

Besucher den einzigartigen y*

der loischbergbahn

Das Kleinod derBerner Alpen.

GASTHAUS
OCCIlOUCiy ZUM BAHNHOF
Telephon 280
Gartenwirtschaft. Fur Schulen und Vereine reichliche und gute Mittagessen.
Kaffee, Milch, Eigene Landwirtschaft. Massige Preise. Andr.Zwyssig, Propr.

Spiez Hotel BahnhofTerminus
Einzigartige Lage am Thuner^ee, bestgepflegte Küche und Keller,
Pension ab Fr. 11.-. 1 mptiehlt sich auch fur Verpllegung anlasslich
Schulieisen. Schone Gartenrestauralion und Lokalitaten. 1:7

Telephon 5 67 31. Prospekte durch Ch. Gibel-Regez.

CiSSCCifl ^°*e' U- Pens'on Stampa
Heimeliges Haus. Ideal fur Ferien u. Erholung.

Bergell, Grb. Gute bürgerliche Küche. Pension von Fr. 10.-

1460 m ü. M. an. Grosser Saal. Für Schulen und Anlasse be¬

stens empfohlen.

Besitzer: Familie Gianotti.

Till TVf Alkoholfreie Restaurants
1 11 U 1^1 der Frauenvereine

Schloss Schadau
Nachnuttagstee, Patisserie,

alkoholfreie Getränke. — Schulen und Vereinen bestens empfohlen.

1% £1 I3alhz54,Telephon23152. -\[ahl/.eiten
1 111111 J VT II |lr~ in \ erschiedenen Preislagen. Modern

eingerichtete Gastzimmer mit fliessen-
dem Wasser. Bescheidene Preise.

Restaurant Strandbad
Platz fur Schulen und Vereine. Telephon 2 37 74

Flüelen Hotel Weisses Kreuz
Altbekannt, heimelig und komfortabel 1,1

60 Betten Grosse, gedeckte Terrassen und Lokale
Spezialpreise fur Schulen Geschwister Müller, Telephon Nr. 599

Lehrer und Lehrerinnen
Die diesjährige Schulreise auf den

HarMIm ob Haken
Zu Fuss oder per Drahtseilbahn zu erreichen. Einzigartiges Panorama

Familie Beugger, Telephon 105.

Gleiches Haus Hotel Gotthard beim Bahnhof Interlaken. 164

Th|in Hotel BiauRraizhoi

IIIUli Alkoholfreies Restaurant
empfiehlt sich Schulen und Vereinen. Telephon 2 24 04.

192 Kein Trinkgeld.

Ulelssbad Appenzell äsesisu.
Altbekanntes, gutgefuhrtes Etablissement. Vorzügliches Absteigequartier fur
Vereine, Schulen und Gesellschaften. Herrlicher Garten - Speisesaal -
Fremdenzimmer. Zivile Preise. Massenquartier.
152 Es empfiehlt sich höflich J. Knechtli, BesitzerrrogJjjjBjiifl

9

Zeugen handwerklichen Konnens sollen Ihr
Heim bereichern

Kurhaus Weesenstein
1300 m. Einzigartige Fernsicht. Höhenklima. Jurawald.
Pension Fr. 12.-. Telephon 21706. 111 Theo Klein.
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IQ-los-Serie enthält minde-
stens einen Treffer und 9 übrige

- Chancen.
J^LosJFrjJSj^Jplus 40 Cts. für Porto)
auf Postcheckkonto III 10026.
Adresse: Seva-Lotterie, Marktgasse

28, Bern.

Ziehung 7. Juli 4

K. E. KREMER
Konzertmeister

Violinunterricht
176 jede Stufe

Bern, Wabernstrasse 5

bei Hofer, Strengelbach
(Aargau)

Aus unsern Werkstatten
kaufen Sie nur guteHandwerks-Arbeit.
Ständige schöne Ausstellung.

— Ab Lager auch
preiswerte Serienmöbel.
Ein Besuch wird es Ihnen

beweisen.

0 .»u« >cv*

was kann der Laie ans der
Handschrift lesen?
von Dr. K. Rohner, Fr. 4.50. An Hand
vieler Schriftproben wird ohne lehrhafte
Theorie gezeigt, wie sich eine Anzahl im
menschlichen Verkehr bedeutungsvolle
Eigenschaften in der Handschrift äussern.
Es ist wohl die einzige graphologische
Schrift, die so gut verständlich absolut
Praktisches bietet. 15

Die Knnst unterhaltend zu sein
v. Dr. E. Riggenbach, 2. Aufl. Fr.2.20. Wer
sich dieser sorgfaltig ausgewählten Sammlung

von Zitaten und Anekdoten bedient,
setzt seiner geselligen Bildung ein Kapital
zu, das sonst nur durch die Lektüre zahlloser

Bucher erworben werden kann.
Gebr. Riggenbach Verlag, Basel

Hanna Wegmüll«
Bundesgasse 16, Bern. Telephon 3 20 42

Gegen Mückenstiche

San-Pic
Das gute Spezialgeschäft fur Sanitätsartikel und Parfümerie

pur Lederwaren

und üeiseartikei
ins Spezialgeschäft

Gerechtigkeitsgasse 25

iMtateln, schulliscbe
vorteilhaft und fachgemäss von der

Spezialfabrik

HunziKer Söhne, Mil
Schweiz. Spezialfabrik

für Schulmöbel

Gegr. 1880 Telephon (051) 92 0913
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